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1. „To begin with ...“ 
 
 
Wir müssen eine Studie schreiben. Daten erheben, analysieren, Ergebnisse festhalten. - Okay! 
  
Nur ...  Was soll ich überhaupt untersuchen? Wie soll ich dabei vorgehen? Was ist überhaupt 
durchführbar? - Je mehr Monate ins Land zogen, desto unschlüssiger wurde ich - das „Himalaya-
Syndrom“ stellte sich ein. 
 
Ich hatte Neuland betreten und war mit vielen Problemen konfrontiert. Mit Problemen, die z.T. 
durch die Rahmenbedingungen, auf die ich später noch genauer eingehen werde, bedingt waren; 
aber auch mit Problemen, mit denen vielleicht jeder, der „Englisch als Arbeitssprache“ das 
erste Mal gezielt einsetzt, zu kämpfen hat - insbesondere, wenn er/sie nicht Anglist/in ist. - So 
beschloss ich, die Erfahrungen, die ich im Laufe des Jahres gemacht hatte bzw. die Schlüsse, die 
ich persönlich daraus gezogen habe, darzulegen. 
 
 
 
2. Diverse Fragen ...  
 
 
Hiebei handelt es sich hauptsächlich um Fragen, die man sich, bevor man mit EAA beginnt, 
stellen sollte, bzw. um Fragen, die dann sehr bald in der Praxis auftauchen. Ich habe  versucht, 
Antworten auf diese Fragen zu finden, wobei z.T. auch schon meine persönlichen Erfahrungen 
eingeflossen sind. - Eingangs aber eine Frage, die immer wieder an mich herangetragen wird  und 
die ich mir daher nun selbst stelle ... 
 
 
2.1. Wie kam ich überhaupt zu EAA ?  
 
Ich würde sagen: „Step by step“. 
 
„Frau Professor, können wir nicht etwas über die Indianer in Nordamerika machen?“ Diese Frage 
stellten mir einige SchülerInnen im Wahlpflichtfach „Geschichte und Sozialkunde“ vor drei 
Jahren. - Da ich im Sommer zuvor im Südwesten der USA sämtliche Nationalparks 
„abgeklappert“ hatte, war es für mich selbstverständlich, auch - aber nicht nur - 
englischsprachiges Material, das ich im Zuge dieser Reise erstanden hatte, bei der Besprechung 
dieses Themas zu verwenden (z.B.: s. Abb. 1 - 4 im Anhang). Ich hatte ja OberstufenschülerInnen 
vor mir, die (fast) alle im nächsten Jahr in Englisch maturieren wollten. Es konnte doch für sie 
kein Problem  sein, Informationen aus diesen Texten zu beziehen! - Und so war es auch. Es 
fanden schließlich sogar diejenigen Gefallen daran, die Englisch nicht zu ihren Lieblingsfächern  
zählten und anfangs skeptisch gewesen waren. „Einmal etwas anderes, eine nette Abwechslung ... 
Da kann man seine Englischkenntnisse anwenden ...“ -  Wiederholung  war erwünscht, nicht nur 
gestattet! 
 
Zum „Wiederholungstäter“ wurde ich im GWK-Unterricht, so z.B. in einer 6. Klasse, als wir uns 
mit den USA beschäftigten: einmal war es ein englischsprachiges Video über den Grand Canyon, 
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dann ein Text über den „Yellowstone National Park“ aus der Nationalparkbroschüre. Als ich mit 
meiner damaligen 7. Klasse die Entstehung der Alpen durchnahm und in diesem Zusammenhang 
die Plattentektonik wiederholte, geschah dies z.T. in englischer Sprache (z.B.: s. Abb. 5 u. 6). 
 
Diesen Aktivitäten war folgendes Ereignis vorausgegangen: Im Zuge der Besprechung des 
Großthemas „Weltwirtschaft“ im GWK-Unterricht (8.Klasse) hatte ich anhand einer  Karikatur 
(s. Abb. 7) einige der wichtigsten Begriffe bzw. Kurzbezeichnungen diverser Organisationen 
erläutert - wie z.B. IBRD = International Bank of Reconstruction and Development, ERP = 
European Recovery Program, HDI = Human Development Index. etc. - als ein Schüler meinte: 
„Das ist ja heute wie in einer Englischstunde ...“ - Damals wurden mir eigentlich zwei Dinge so 
richtig bewusst: erstens die Tatsache, dass aufgrund der Globalisierung die englische Sprache 
schon sehr weit in andere Sprachen eingedrungen ist und - in diesem konkreten Fall - ohne 
Englischkenntnisse die gängigen Abkürzungen der (Welt)organisationen wie eine willkürliche 
Ansammlung von Buchstaben wirken mussten, so dass deren Erlernen höchstens als eine Art 
Gedächtnistraining angesehen werden konnte. „Phantomorgastisch schwer, diese Erdsprachen ...“ 
- dem Marsmännchen in der Karikatur kann man eigentlich nur zustimmen! Zweitens hatte ich 
bemerkt, dass auch mir die Stunde Spaß gemacht hatte und dass ich mich gerne wieder etwas 
intensiver mit dieser Sprache beschäftigen würde - ich hatte ja nach der Matura das 
Anglistikstudium in Erwägung gezogen und während der Studienjahre immer wieder Nachhilfe-
stunden gegeben. - Als ich dann erfuhr, dass der Einsatz von „Englisch als Arbeitssprache“ 
auch für Nicht-Anglisten möglich ist ... 
 
 
2.2. Warum EAA? 
 
... vor allem weil ich glaube, dass es am europäischen Arbeitsmarkt der Zukunft sicherlich kein 
Wettbewerbsnachteil ist, wenn man eine - wahrscheinlich noch besser eine zweite - 
Fremdsprache  einigermaßen fließend beherrscht. 
 
Das hat man prinzipiell auch an den verantwortlichen Stellen erkannt, denn Begriffe wie 
„Bildungsoffensive“ oder gar „Fremdsprachenoffensive“ werden in den Medien immer wieder 
zur Sprache gebracht, wenngleich diverse Maßnahmen der letzten Jahre für deren Umsetzung 
nicht nur nicht gerade förderlich, sondern sogar kontraproduktiv waren. Ich denke dabei unter 
anderem an die Erhöhung der SchülerInnenhöchstzahlen bzw. der Teilungsziffern auch bei den 
Sprachgruppen oder an die Streichung von Unterrichtsstunden, besonders in der Unterstufe. - 
Was tut man nun tatsächlich dafür, dass Österreichs SchülerInnen EUROPA-fit werden?  
Irgendwie kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dass man sich - in bewährter Weise - 
wieder einmal auf das persönliche Engagement der einzelnen LehrerInnen verlässt ... Der 
gewünschte erhöhte Einsatz der MitarbeiterInnen bedarf aber einer gewissen Motivation und 
Unterstützung - leider hatten viele Neuerungen in der jüngsten Vergangenheit eher die 
Demotivation der Lehrerschaft zur Folge. - Aber abgesehen von den ungünstigen Rahmen-
bedingungen, inwieferne ist der Einsatz von EAA sinnvoll bzw. kann durch ihn etwas zur 
Verbesserung der Situation beigetragen werden? Dazu einige Überlegungen im folgenden 
Unterkapitel! 
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2.3. Wodurch 
 

kann ich - vielleicht - dazu beitragen, dass die SchülerInnen den Anforderungen des Berufs-
lebens besser gewachsen sein werden? 
 
- Dadurch, dass ich den SchülerInnen die Möglichkeit gebe, die Fremdsprache häufiger und  

relativ stressfrei (s. Kap. 2.4.) anzuwenden. 
 

- Durch die Erweiterung ihres „Vokabelschatzes“. 
 

- Dadurch, dass fremdsprachige Texte als Informationsquelle für die SchülerInnen eine Selbst-
verständlichkeit werden.  

 
Man muss sich dessen bewusst sein, dass man - insbesondere mit dem phasenweisen Einsatz von 
EAA, der aufgrund des großen Arbeitsaufwandes vor allem am Beginn die realistische Variante 
darstellt - natürlich nicht dieselben Ergebnisse erzielen kann, wie LehrerInnen, die in einer 
bilingualen Schule unterrichten. Dies ist bei gleicher Anzahl an Unterrichtsstunden, ohne 
Unterstützung einer zweiten Lehrperson im Klassenraum, ohne die Inanspruchnahme eines 
„Supports“ durch einen „Native“ und ohne die entsprechenden Teamsitzungen einfach nicht 
möglich und würde auch zu viel zu großen inhaltlichen Reduktionen führen, besonders in der 
Unterstufe (s. Kap. 3.1.2. u. 4.). - Ich denke aber, ein kleiner Beitrag ist noch immer besser als 
keiner! 
 
2.4. Worauf 
 
muss ich, wenn ich EAA einsetze, achten? 
 
- dass alle mehr oder weniger Beteiligten (SchülerInnen, Eltern, Direktion und „last but not 

least“ der/die Englischkollege/in der betroffenen Klasse) informiert und einverstanden sind.  
 
Insbesondere die Absprache mit dem/der Anglisten/in ist ein wichtiger Punkt; wünschenswert 
wäre natürlich eine Zusammenarbeit, die aber - im konkreten Fall - vor allem aufgrund 
organisatorischer Probleme (Zeit, Stundenplan, Projekt), nicht aber aus Gründen der Ablehnung, 
nur selten zustandekam (s. Kap. 3.1.1.). 
 
- dass ich nicht aus lauter Begeisterung EAA zu häufig einsetze bzw. den SchülerInnen EAA 

„überstülpe“. - Ich glaube, dass immer, wenn man etwas Neues beginnt, die Gefahr besteht, 
dass man zu sehr „mit Volldampf fährt“; ist man sich dessen aber bewusst und bleibt 
hellhörig, sollte es möglich sein, die SchülerInnen nicht zu überforden (Unterstufe! 
Lernschwache Klassen bzw. SchülerInnen, die im Unterrichtsgegenstand „Englisch“ nicht 
gerade leistungsstark sind!) und auch nicht den gegenteiligen Effekt („ ... nicht schon wieder 
Englisch ...“) zu erzielen. Hiebei spielt meines Erachtens auch die Benotung keine unwichtige 
Rolle. 

 
- dass die SchülerInnen darüber informiert sind, welche Bedeutung EAA in der 

Leistungsbeurteilung zukommt. - Dies ist insbesondere für die SchülerInnen wichtig, die 
Probleme mit der englischen Sprache haben und verständlicherweise befürchten, dass sie nun 
auch eine schlechte Note in GWK bekommen werden. Vor allem diese SchülerInnen sind 
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dann sehr beruhigt, wenn sie erfahren, dass ich als GWK-Lehrerin den Inhalt der Antwort 
beurteile und dass sie sich die Sprache aussuchen können, in der sie antworten wollen. Eine 
kleine Hürde gibt es aber schon: die Frage wird in der Sprache gestellt, in welcher der „Input“ 
erfolgt ist - dies ist auch die übliche Vorgangsweise in der „Vienna Bilingual School“ - und  
die muss der/die Schüler/in erst einmal verstehen ... Dies ist aber in der Regel kein Problem. 
Für diejenigen SchülerInnen, die die Frage inhaltlich richtig und in der Fremdsprache 
beantworten können, gibt es - aus Gründen der Motivation - ein „Extraplus“! 

 
2.5. Welchen Aspekt 
 
wollte ich ursprünglich unter die Lupe nehmen? 
 
In diesem Zusammenhang muss ich zunächst vorausschicken, dass  
 
- ich EAA im Schuljahr 1997/98 in einer 1. Klasse (5. Schulstufe) im GWK-Unterricht eingesetzt 
habe und 
 

- eine Kollegin in ihrer 1. Klasse, die sie sowohl in Englisch als auch in Geographie unterrichtet, 
dasselbe tat. 
 
Es drängten sich theoretisch gleich mehrere Aspekte auf, die es unserer Meinung wert waren, 
untersucht zu werden. Die Fragen waren schnell formuliert - z.B.: 
 

Inwieweit wirkt sich die Tatsache aus, dass 
 

- die eine Klasse von einem „Profi“, die andere von einem „Amateur“ unterrichtet wird? 
- die Kollegin in ihrer Klasse auch Klassenvorstand ist (Administration!)? 
- die Kollegin ihre Klasse in beiden Gegenständen unterrichtet? 
- die SchülerInnen der Kollegin in den Genuss einer zusätzlichen Englischstunde pro Woche 

(schulinterne Regelung!) kommen? 
 
In der Praxis mussten wir uns sehr bald eingestehen: „Das wird nicht gehen!“ - Wie sollten wir 
das alles erheben, messbar machen? Abgesehen davon hätten zumindest folgende Voraus-
setzungen gegeben sein müssen: erstens zwei möglichst ähnliche „Forschungsobjekte“ 
(=Klassen) und zweitens ein annähernd identisches Programm ... Bekanntlich gleicht kein Ei dem 
anderen, aber die Unterschiede in Bezug auf Klasse und Situation waren einfach zu groß! - 
Während die Klasse der Kollegin sehr bald als leistungsstark bekannt war, entpuppten sich meine 
„Flöhe“ als lieb, nett, begeisterungsfähig, aber ziemlich lernschwach. Ich brach das „Projekt 
EAA“  zwar nicht ab, musste aber sehr vorsichtig dosieren. Dies scheint mir insofern ganz gut 
gelungen zu sein, als 94% der Kinder in den Feedback-Bögen am Schuljahresende bezüglich der 
Anzahl der „englischen Geographiestunden“ nicht „zu viele“ oder „zu wenige“, sondern „okay“ 
ankreuzten (s. Kap. 3.1.4.)! Auch die Eltern äußerten sich in den Sprechstunden bzw. am 
Elternsprechtag - vorausgesetzt, es war ihnen überhaupt aufgefallen (!) - durchaus positiv über 
EAA im Geographieunterricht. - Weiters behinderte den ursprünglich geplanten Umfang an 
EAA-Einheiten die Tatsache, dass es sich bei meiner Klasse um eine Klasse mit „Sozialem 
Lernen“ handelte. In solchen Klassen ist es bei uns üblich geworden, dass man einmal im Jahr 
ein Großprojekt durchführt, bei dem alle - LehrerInnen, Eltern, SchülerInnen - 
zusammenarbeiten. Da das Projektthema „Das fliegende Klassenzimmer - einmal um die ganze 
Welt mit der 1A“ lautete, liefen die Fäden natürlich in Geographie zusammen ... Auch dies 
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kostete viel Unterrichtszeit; es gelang aber, EAA einzubauen und zu präsentieren (s. Kap. 3.1.3. 
u. Abb. 20 - 23). Soviel zum möglichst identischen Programm! - Außerdem erschwerten diverse 
andere Faktoren eine intensivere Zusammenarbeit; so war z.B. ein gegenseitiges Beobachten 
kaum möglich. Aufgrund des für unser Vorhaben sehr ungünstigen Stundenplanes schaffte ich es 
nur mit Hilfe des Zufalls, wenigstens in zwei EAA-Stunden in der 1B anwesend zu sein und die 
Unterrichtseinheiten teilweise mit der Videokamera aufzuzeichnen!   
  
  
 
3. Aktivitäten ... 
 
In diesem Abschnitt möchte ich zunächst meinen EAA-Einsatz aufzeigen und das eine oder 
andere Problem etwas näher beleuchten. Die diversen Abbildungen im Anhang - es handelt sich 
dabei um Kopien von Arbeitsblättern, Overhead-Folien und Heftseiten (s. Abb. 8 - 19) - sollen 
einen Einblick in den dosierten, an die Klasse angepassten EAA-Unterricht ermöglichen. Der 
Organisationsplan des „Weltreise-Projektes“ (s. Abb. 20) ist ebenso im Anhang abgelichtet, wie 
das „Script“ des im Rahmen dieses Projektes aufgeführten englischen Theaterstückes (s. Abb. 21 
- 23) 
Nach dem Feedback meiner EAA-Klasse möchte ich in diesem Kapitel auch noch einige 
Umfrageergebnisse anführen, die für die eine oder andere Schlussfolgerung nicht ganz 
unbedeutend waren. 
 
 
3.1. EAA in der 1A 
 
3.1.1. Rahmenbedingungen  
 
Die Klasse wurde bereits charakterisiert (s. Kap. 2.5.); wie den obigen Schilderungen zu 
entnehmen ist, waren die Voraussetzungen für EAA nicht gerade optimal, dafür aber real! - 
Seitens der Direktion war man offensichtlich über das EAA-Engagement erfreut, sonst hätte man 
wohl kaum drei Kolleginnen am Seminar teilnehmen lassen und in „Sparefroh-Zeiten“ wie diesen 
den Ankauf diverser, äußerst hilfreicher Unterrichtsbehelfe (s. unten) gestattet! - Die Elternschaft 
war - wie auch bereits oben erwähnt wurde - soferne sie überhaupt realisiert hatte, was da vor 
sich ging („Wissen‘s, außa de Schularbeitshefte schau‘ i ma ka Heft an ...“),  einverstanden bis 
angetan. Die anfänglichen Bedenken einiger Schülerinnen und deren Mütter bezüglich der 
Benotung konnte ich zerstreuen (s. Kap. 2.4.). - Zu einer intensiveren Zusammenarbeit mit der 
Englischlehrerin der Klasse kam es, wie auch schon in einem früheren Kapitel angedeutet wurde, 
vor allem aus zeittechnischen Gründen nicht allzu oft; und wenn es uns doch einmal gelang, 
einen Termin für eine Besprechung zu finden, dann war EAA zumeist nur „Nebensache“ - die 
Tatsache, dass die Koordination des Großprojektes aufgrund der Thematik hauptsächlich auf 
meinen und in zweiter Linie auf den Schultern des in dieser Klasse Englisch unterrichtenden 
Klassenvorstandes lastete, macht diesen Umstand vielleicht verständlich ... Von meiner 
anfänglichen Unsicherheit „Kann man das überhaupt so machen?“ und vor allem „Können sie das 
schon?“ -  bekamen daher einige Anglisten etwas zu spüren, nämlich die, die gerade da waren 
und einen Moment Zeit hatten. - Die für mich besonders wertvolle Zusammenarbeit mit der 
Kollegin der Parallelklasse funktionierte so gut sie aufgrund des leidigen Zeitproblems überhaupt 
funktionieren konnte. Wir schafften es doch immer wieder, wenn auch oft nur „zwischen Tür und 
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Angel“, einige Erfahrungen oder Materialsequenzen auszutauschen. Ich glaube, es kann sich 
jeder vorstellen, dass insbesondere in der Anfangszeit der (Informations)austausch nicht 
gleichwertig war und die Kollegin meinen seelischen und inhaltlichen „Support“ verkörperte ... 
Vielmals bedankt aber unbezahlt!  
 
Unsere kleine „EAA-GWK-Bibliothek“ darf in diesem Zusammenhang auch nicht unerwähnt 
bleiben. Für die Vorbereitung des Unterrichts bzw. für die Herstellung von Arbeitsmaterialien ist 
die Verfügbarkeit von englischen Lehr- und Fachbüchern - insbesondere für Nicht-AnglistInnen - 
unerlässlich, wenngleich die Texte für die 1. Klasse meistens zu schwierig sind und daher 
vereinfacht werden müssen ... Aber man hat zumindestens einen Anhaltspunkt, kann sich 
orientieren und Anregungen holen; dann allerdings ist sehr oft wieder etwas Kreativität und 
Arbeitseinsatz gefordert (s. z.B. Abb. 16). 
 
3.1.2. Zielsetzungen/ Arbeitsweise/ Ergebnisse 
 
Mit der Zeit reduzierte sich meine Unsicherheit. Die Tatsache, dass ich meine Klasse immer 
besser einschätzen konnte und ich realisiert hatte, dass ich mein Programm nicht an das meiner 
Kollegin anlehnen konnte oder musste, sondern auf meine Klasse, trug auch dazu bei. Außerdem 
hatte ich erkannt, dass ich prinzipiell wie immer arbeiten konnte (Erstellung von Arbeitsmaterial, 
Aufbereitung etc.). Einen wesentlichen Unterschied gab es allerdings, aber der hing mit der 
Altersstufe zusammen: es war absolut neu für mich, dass ich das Anwenden und Abprüfen des 
Erarbeiteten ganz genau vorbereiten musste! Da waren die Tips meiner Kollegin Goldes wert (s. 
hiezu Abb. 13 u. 19). - Ich denke, es war sehr wichtig, dass ich bald erkannt habe, dass ich mich 
besser auf meine SchülerInnen einstellen musste, damit ich nicht kontraproduktiv arbeitete („... 
nicht schon wieder Englisch ...“). Ich setzte folgende Priorität für mich: ich wollte vor allem dazu 
beitragen, dass die Kinder die Scheu vor der Fremdsprache verlieren und am Sprachgebrauch 
Spaß haben. So gesehen wertete ich es als einen Erfolg, dass es bei unserem „Weltreise-Projekt“ 
für die SchülerInnen ganz klar war, dass bei der Aufführung des Theaterstückes, das in New 
York spielte, nur Englisch gesprochen wurde! Aber davon später. - Ich brauchte ein „1A-
Programm“, ein Programm, das viel Abwechslung bot, manchmal auch innerhalb einer 
Unterrichtsstunde, und viel Zeit zum „Absichern“. Sodann wechselten „GWK-normal“, 
Projektvorbereitungen und EAA einander ab; zwischen den einzelnen „kleinen Portionen“ gab es 
immer Wiederholungsphasen. Die Tatsache, dass die SchülerInnen zumeist eifrig bei der Sache 
waren und sich ihre Leistungen bei den Prüfungen und Stundenwiederholungen verbesserten, 
sprachen für die Umstellung. Dennoch hatte ich des öfteren ein etwas ungutes Gefühl - vor allem 
dann, wenn ich meine „normalen“ Vorbereitungen durchblätterte. Ich konnte zunächst nicht 
genau sagen, worauf die doch ziemlich große inhaltliche Reduktion hauptsächlich 
zurückzuführen war - auf die Lernschwäche des Großteils der Klasse oder auf den Einsatz von 
EAA oder auf die intensiven Projektvorbereitungen? Erst gegen Ende des Jahres, als ich meine 
Tagebuchnotizen auf diesen Aspekt hin durchsah, kam ich zu dem Schluss, dass ein Konglomerat 
aller drei Faktoren für den „Rückstand“ verantwortlich zu machen war. Im Zuge dieser 
Recherchen wurde mir aber auch bewusst, dass die inhaltliche Reduktion gar nicht so groß war, 
wie sie auf den ersten Blick zu sein schien! Denn bei den Vorbereitungen für das Projekt, das ja 
z.T. mit EAA verschmolzen ist, wurden auch Inhalte vermittelt und Fähigkeiten erworben, nur 
andere als sonst! 
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3.1.3. EAA im Rahmen des Projektes „Das fliegende Klassenzimmer - einmal um die          
 ganze Welt mit der 1A“ 
 
Ein Teil dieses bereits mehrmals erwähnten Projektes, für dessen Durchführung wir Ende April 
einen ganzen Nachmittag benötigten, diente eben auch der Präsentation von EAA. Die 
Vorbereitungen für dieses „Weltreise-Projekt“ hatten schon im Oktober begonnen und wurden 
im GWK-Unterricht - wie bereits angedeutet - zu einem fixen Bestandteil.  
 
So sammelten wir z.B. Bildmaterial, das dann im BE-Unterricht für Collagen von den einzelnen 
Kontinenten verwendet wurde; diese „Kunstwerke“ hatten am Projektnachmittag dekorative 
Funktion. - Weiters beschäftigten uns die Fragen „Wie leben Menschen - vor allem Kinder - 
anderswo?“ bzw. „Welche Probleme haben sie?“ immer wieder. Es galt zunächst, den 
SchülerInnen die Unterschiede klar zu machen bzw. Material für die Deutschkollegin (Asien, 
Südamerika) zu sammeln, das sich für die Umsetzung in ein kurzes Theaterstück oder ähnliches 
eignete. Um die Szene, die in Marokko spielen sollte, zu konzipieren, zeigte ich den Kindern 
Diapositive über „Land und Leute“; gemeinsam legten wir eine Rahmenhandlung fest, dann war 
meine Kreativität gefragt - bevor die einzelnen Rollen verteilt und mit dem Einstudieren 
begonnen werden konnte! Die Vorgangsweise war bei dem Theaterstück mit dem Schauplatz 
New York zunächst dieselbe; bevor es allerdings an das Tippen des „Scripts“ ging, hielt ich 
Rücksprache mit der Englischlehrerin der Klasse ...  Nachdem wir uns mit den SchülerInnen über 
die Besetzung der einzelnen Rollen geeinigt hatten, wurde das Stück in den Englischstunden 
einstudiert, wobei ich teilweise anwesend war (Regie!). Wir vereinbarten mit den 
„Schauspielern“, die „viel Text“ hatten, dass sie bei der Aufführung ihre  Unterlagen bei sich 
haben dürften, zur Sicherheit! - Eigentlich verlief alles ziemlich gut - wie man auch auf der 
Videoaufzeichnung eines Vaters erkennen kann - viel besser als wir nach einer etwas chaotischen 
Generalprobe erwartet hatten! Eltern, Großeltern, Onkel, Tanten,  Geschwister etc. waren äußerst 
angetan und irgendwie auch beeindruckt - dies konnten wir Kommentaren wie diesen entnehmen: 
„So ein abwechslungsreiches Programm!“ oder „dass sie das schon können!“ oder „Wissen Sie, 
so etwas macht einen ganz stolz als Großvater.“ Den SchülerInnen hat es sichtlich viel Spaß 
gemacht, sie haben sich ziemlich locker und ohne Scheu ihrem Publikum präsentiert, beim 
„Orientalischen Tanz“ ebenso wie „in New York“!  
 
3.1.4. Das Feedback der 1A 
 
Gegen Schuljahresende wollte ich wissen, ob mich mein Eindruck, dass man mit Freude bei der 
Sache war, nicht getäuscht hatte. (Gleich vorweg: die Rückmeldung hat mich dazu veranlasst, 
nicht aufzugeben!) 
 
Zu diesem Zweck stellte ich den Kindern die folgenden drei Fragen: 
 

I. Wie haben Dir die „EAA-Stunden“ gefallen? 
 

o sehr gut o gut  o okay  o weniger o gar nicht 
 

(Zutreffendes ankreuzen!) 
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II. Warum? Begründe! 
 
 

III. Hast Du das Gefühl, dass EAA  
 

o zu wenig   o gerade richtig/ okay  o zu häufig 
 

eingesetzt wurde? 
 

(Zutreffendes ankreuzen!) 
 
 
Auswertungsergebnis: 
 
ad III.) 
 
Ich habe bereits erwähnt (s. Kap. 2.5.), dass mich gerade das Ergebnis bei diesem Punkt sehr 
gefreut hat: nur eine Schülerin hätte gerne weniger EAA-Stunden „genossen“, dafür waren es 
einer anderen Schülerin zu wenig Einheiten mit EAA; für alle anderen SchülerInnen war das 
Quantum „gerade richtig bzw. okay“. 
 
ad I.) 
 
Die EAA-Stunden haben offensichtlich Anklang gefunden:  
 

- sehr gut (8x), - gut (15x), - okay (2x), - weniger (1x), - gar nicht (0x) 
 
ad II.) 
 
Die wenigen SchülerInnen, die EAA gegenüber nicht allzu positiv eingestellt waren, gaben als 
Begründung an: „... weil ich Englisch nicht so mag ...“ ...  „Bin in Englisch nicht so gut.“   „... 
weil ich in Geographie besser bin, wenn die Stunden nur in Deutsch sind ...“  
Sehr häufig lauteten die Begründungen wie folgt: „Hat Spaß gemacht.“ ... „War lustig und 
lehrreich.“ ... „War interessant“ ...  Dann gab es noch - z.T. sehr individuelle - Erklärungen wie 
diese: „Bin ein USA-Fan.“ ... „Kann man später brauchen.“ ... „EAA ist nützlich, kann man z.B. 
auf Reisen anwenden.“ ... „Konnte viel mitarbeiten.“ ... „Kann in Geo für Englisch üben.“ ... 
„Konnte meine Geo-Note verbessern, weil ich oft aufgezeigt habe.“ ...     
 
Im Zuge dieser „Feedback-Aktion“ beschloss ich, zwei - für mich in Frage kommende - 
Zielgruppen bezüglich eines möglichen EAA-Einsatzes zu befragen. 
 
3.2. Umfragen bezüglich EAA ... 
 
3.2.1. ... in einer 3. Klasse: 
 
Hiebei handelt es sich um eine eher lebhafte, an sich sehr aufgeschlossene Klasse, die ich seit 
dem Schuljahr 1997/98 in GWK unterrichte.  - Ich stellte folgende Frage in den Raum: „Könntet 
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Ihr Euch vorstellen, dass wir im nächsten Jahr EAA - der für die meisten neue Begriff wurde 
natürlich kurz erklärt - im Geo-Unterricht ausprobieren?“ - Die Reaktionen waren wie erwartet 
ziemlich emotional: „Wau, toll“ oder „Cool“ oder „Interessant“ meinten die einen, „Oh Gott!“ 
oder „Neiin ...“ oder „Noch mehr Englisch!“ die anderen. Ich ließ die ersten Stürme der 
Begeisterung bzw. der Ablehnung über mich ergehen und machte mir brav Notizen. In der Phase 
der ersten Bekehrungsversuche seitens der Befürworter „ Na geh’, das wird sicher leiwand! Wenn 
Du Dich nicht auskennst, helf’ ich Dir ...“  tauchten auch die ersten Fragen auf: „Frau Professor, 
wie läuft das eigentlich genau ab?“ „Welche Themen werden wir so machen?“ Nach ein paar 
erklärenden Worten eine Gegenfrage meinerseits: „Welche Themen könntet Ihr Euch denn 
vorstellen?“ - Ich fand heraus, dass es aus der Sicht der SchülerInnen sinnvoll ist, Themen wie 
England, Australien oder Amerika für einen EAA-Probelauf auszuwählen. Unter Bezugnahme 
auf den Lehrplan einigten wir uns schließlich auf die USA als „Versuchsobjekt“; zu diesem 
Zeitpunkt waren schon alle bereit, sich auf EAA „einzulassen“. 
 
Nach dieser Diskussion bat ich die SchülerInnen, ihre Gründe für die sofortige Bereitschaft, sich 
auf ein „kleines Abenteuer“ einzulassen bzw. für ihre anfänglichen Bedenken niederzuschreiben. 
- Sie lauteten z.B.: „... weil ich gerne Englisch spreche ...“ ... „Das ist eine Herausforderung!“ ... 
„Man lernt dazu!“ ... „Da kann man Vokabeln dazu lernen.“ ... „Da kann man seine 
Englischkenntnisse in der Praxis anwenden.“ ... „Neu!“ ... „Wenden Englisch an.“ ... „... weil es 
sich auch auf die Englischnote positiv auswirken könnte ...“ ...  „Da kann man für Englisch 
üben.“ ... „Das ist doch sicher anstrengend!“ ... „Etwas anderes!“ ... „Ich finde es super, weil es 
gut zu dem Kapitel passt.“ ... „... weil wir nächsten Sommer wahrscheinlich in die USA fahren 
...“ ... „Ich hatte Angst, dass ich nicht alles verstehe, weil ich in Englisch nicht gut bin. Dann hab’ 
ich mir gedacht, vielleicht werde ich dadurch besser!“ - Nicht uninteressant, was da so in den 
SchülerInnenköpfen vor sich geht! 
 
3.2.2.  ... bei  SchülerInnen der 5. Klassen, die das Wahlpflichtfach GWK „gebucht“ haben: 
 
Diese SchülerInnengruppe beantwortete die Frage „Wollt Ihr EAA im nächsten Schuljahr im 
Wahlpflichtfach GWK ausprobieren?“ sofort und einhellig mit JA! Man könnte sich auch 
vorstellen, mehrere Themen auf Englisch durchzunehmen, nur auf keinen Fall „alles“! Das wäre 
ihnen zu anstrengend ...  
 
Auch diesen SchülerInnen war die Themenwahl wichtig. Wie schon bei der Anfrage in der 
Unterstufe, wurden sofort die USA und Australien im Zusammenhang mit EAA genannt - z.B. 
Frankreich auf Englisch zu besprechen, erschien ihnen geradezu paradox. Aber auch ein 
Vokabelfundament für den Bereich „Wirtschaft“ anzulegen, oder die englischen Fachausdrücke 
für allgemeine geographische Begriffe zu erlernen, machte in ihren Augen Sinn. Aussprüche wie 
„Wenn ich auf die WU gehe, könnte mir das helfen!“ oder „Wenn ich bei der mündlichen Matura 
fächerübergreifend in E/GWK antreten will, ist das sicher kein Nachteil!“ zeigten mir, dass so 
manche(r) schon in diesem Alter mit einem gewissen Weitblick agiert!  
 
Im Moment (Herbst 1998) sind wir zwar mit „Radio Afrique - Schüler machen Radio“ schwer 
beschäftigt, aber es gibt ja noch ein zweites Semester! Und wenn man’s ganz genau nimmt, hat 
sich EAA ohnedies schon eingeschlichen: denn, um die schwarze, in New York lebende Waris 
Dirie, Top-Model und UNO-Beauftragte im Kampf gegen die Beschneidung der afrikanischen 
Frauen, anlässlich ihrer Buchpräsentation „Wüstenblume“ interviewen zu können, musste man 
seine Englischkenntnisse anwenden ... Auch als sich die SchülerInnen zwecks Beschaffung von 
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Basisinformation zum Thema „Beschneidung der Frauen in Afrika“ ins Afro-Asiatische Institut 
begaben, mussten sie feststellen, dass Material fast nur auf Englisch (oder Französisch) verfügbar 
war! 
 
 
 
 
4.  Abschließend ... 
 
möchte ich festhalten: 
 
Aufgrund 
 

- dessen, was ich im Laufe des Jahres gesehen und erlebt habe (z.B. bei dem Besuch  der 
„Vienna Bilingual School“ bzw. einer zweisprachigen Privatschule in Marokko) 

 
- der Erfahrungen, die ich im vergangenen Schuljahr gemacht habe, 

 
- der derzeitigen - nicht gerade förderlichen - allgemeinen Rahmenbedingungen, 

 
- der Ergebnisse der SchülerInnenbefragungen und 

 
- meiner persönlichen Situation sowie den sich daraus ergebenden Möglichkeiten 

 
 
werde ich EAA zwar weiterhin einsetzen, aber nur, 
 
 

- wenn dadurch die Lehrinhalte in GWK nicht zu stark reduziert werden (... dies erscheint 
mir aber bei einem wohlüberlegten phasenweisen Einsatz machbar - die größten Probleme 
diesbezüglich gibt es wahrscheinlich in der 1. und 2. Klasse, vor allem dann, wenn es 
keine zusätzliche E/GWK-Stunde gibt und man EAA häufiger anwenden will ...), 

 
- wenn EAA in GWK für die SchülerInnen der unteren Klassen (Unterstufe: 1., 2., 3. 
Klasse) zumindest „okay“ ist bzw. ihnen Spaß macht, 

 
- wenn die älteren SchülerInnen (4. Klasse, Oberstufe) gemäß der Tatsache, dass sie schon 
etwas mehr Weitblick haben, dieses Unterfangen als sinnvoll erachten,  

 
- wenn ich Zugang zu dem dafür nötigen Material habe (s. Kap. 3.1.1. bzw. unten),  

 
 
 
 
 
 
Ich werde EAA sicher nur dann verstärkt einsetzen (über 50%), 
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- wenn sich die allgemeinen Rahmenbedingungen verbessern - d.h.: wenn man „oben“ 
bereit ist, das zusätzliche, persönliche Engagement einzelner LehrerInnen nicht nur mit 
Worten, sondern auch mit Taten wertzuschätzen und zu unterstützen. - Wodurch? 
 
Z.B.: - durch das Angebot eines vielfältigen Fortbildungsprogrammes (... nicht 

nur für Nicht-AnglistInnen ...), 
 

-  durch Bereitstellung von aufbereiteten Unterrichtsmaterialien (... ich denke dabei 
z.B. an GWK/E-Schulbücher, die an den Lehrplan für Englisch angelehnt sind; 
denn derzeit ist ein „Volleinstieg“ mit EAA - auch wenn man ihn nur für eine 
Klasse plant - so gut wie unmöglich, wie mir erfahrenere 
SeminarteilnehmerInnen versicherten; man kommt nämlich mit der 
Materialbeschaffung und -produktion kaum nach; daraus lässt sich folgern, dass 
ein verstärkter EAA-Einsatz - bei den derzeitigen Rahmenbedingungen - 
keinesfalls von heute auf morgen möglich ist ...),     

 
- durch die Einführung einer - finanziell abgegoltenen - Koordinations-

stunde mit dem/der Anglisten/in der EAA-Klasse (.. apropos leistungs-
orientierte Entlohnung ... dadurch würde sich vielleicht auch das leidige 
„Zeitproblem“ etwas vermindern ...), 

 
- durch die Einführung einer zusätzlichen E/GWK(etc.)-Stunde - 

insbesondere in den unteren Schulstufen - um die inhaltliche Reduktion 
möglichst gering zu halten (s. oben), 

 
- durch die Ausarbeitung eines transparenten, in der Praxis auch 

anwendbaren Benotungssystems, das österreichweit gültig ist ... 
 
Auch wenn die Umsetzung dieser Vorschläge zur Verbesserung der Situation angesichts des 
Sparkurses der Regierung, von dem ja leider auch die Bildungspolitik betroffen ist, nicht in 
nächster Zukunft zu erwarten ist, so darf man die Hoffnung nicht aufgeben, dass es in einem der 
reichsten Ländern der Welt gelingen wird, sich „Step by step“ Rahmenbedingungen anzunähern, 
die es der Lehrerschaft ermöglichen, einen wesentlichen Beitrag zur europareifen Ausbildung der 
Jugend zu leisten.   
 
Mag. Gabriele Hajek 
GRG 21 
Franklinstraße 21 
1210 Wien 
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